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Lehramtsstudierende in Baden-Württemberg

Dr. Axel Kühn

Der folgende Beitrag beschäftigt sich mit der 

Entwicklung der Lehrerinnen- und Lehreraus-

bildung für den allgemeinbildenden Schuldienst 

in Baden-Württemberg seit Mitte der 70er-Jahre. 

Die Daten zur Lehrerinnen- und Lehrerausbil-

dung werden in Verbindung gebracht mit der 

Entwicklung der Schülerinnen- und Schüler-

zahlen, die zwar nur einen, aber einen bedeut-

samen Faktor unter mehreren in der Bedarfs-

kalkulation für Lehrkräfte an Schulen bildet. 

Nach ähnlichen Verläufen der zahlenmäßigen 

Entwicklung der Lehramtsstudierenden- und 

Schülerinnen- und Schülerzahlen zeigen sich 

ab 1987/88 stark abweichende und gegenläu-

fige Entwicklungslinien. Abnehmenden Schü-

lerinnen- und Schülerzahlen stehen inzwischen 

tendenziell steigende Lehramtsstudierenden-

zahlen gegenüber. 

Schon vor 10 Jahren hat der Anteil an weib-

lichen Lehramtsstudierenden die ⅔-Marke 

überstiegen und liegt inzwischen bei 72 %. 

Die Beliebtheit des Lehramtsstudiums an Uni-

versitäten ist fortwährend hoch, während die 

Studierendenzahlen an den Pädagogischen 

Hochschulen in den letzten Jahren wieder zu-

rückgehen. 

Die Lehrerinnen- und Lehrerausbildung 

in Baden-Württemberg

Lehrerinnen und Lehrer werden in Baden-Würt-
temberg schulartspezifisch ausgebildet. Grund-, 
Realschullehrerinnen und -lehrer sowie Sonder-
schullehrerinnen und -lehrer studieren an den 
Pädagogischen Hochschulen des Landes, die 
es in dieser Form in keinem anderen Bundes-
land gibt. An den Universitäten des Landes 
werden solche Lehramtsstudiengänge ange-
boten, die für den Unterricht an Gymnasien und 
beruflichen Schulen qualifizieren. Eine Umstel-
lung auf Bachelor- und Masterstudiengänge in 
der Lehramtsausbildung für allgemeinbildende 
Schulen hat in Baden-Württemberg bisher noch 
nicht stattgefunden und ist vorläufig auch nicht 
vorgesehen.

Das Studium für ein Lehramt an allgemeinbil-
denden Schulen in Baden-Württemberg wird 
nach einem 6 bis 10 Semester langen Studium 

mit dem 1. Staatsexamen an der jeweiligen 
Hochschule abgeschlossen. Für die Lehrbefähi-
gung ist zusätzlich ein 2. Staatsexamen erfor-
derlich. Dieses wird im Rahmen der fachprakti-
schen Ausbildung – dem in der Regel 18 Monate 
dauernden Vorbereitungsdienst oder „Referen-
dariat“ – in der zweiten Ausbildungsphase an 
einem staatlichen „Seminar für Didaktik und 
Lehrerbildung“ bzw. an Pädagogischen Fach-
seminaren abgelegt.

In den vergangenen Jahren wurden in die erste 
Phase der Lehrerinnen- und Lehrerausbildung 
zunehmend fachpraktische Elemente eingefügt, 
da in früheren Jahren angehende Lehrerinnen 
und Lehrer vielfach erst im Vorbereitungsdienst 
mit konkreten Unterrichtssituationen konfrontiert 
waren. So wurde in den meisten Lehramts stu-
diengängen vor Ablegung des 1. Staatsexamens 
ein halbjähriges Schul- und Unterrichtsprakti-
kum eingeführt.

Lehramtsstudierende und Schüler

Die zahlenmäßige Entwicklung bei Lehramts-
studierenden korrespondiert seit Mitte der 70er-
Jahre zunächst auffällig stark mit der Entwick-
lung der Anzahl der Schülerinnen und Schüler 
an öffentlichen und privaten Schulen in Baden-
Württemberg (Schaubild 1). Seit 1975 bis 1987/88 
ist sowohl bei den Lehramtsstudierenden als 
auch bei den Schülerinnen und Schülern eine 
konstante Abnahme zu verzeichnen. Studierten 
im Studienjahr 1975/76 noch 41 351 junge 
Menschen „auf Lehramt“, so war es ein gutes 
Jahrzehnt später (1987/88) kaum noch ein Drittel 
davon (12 946). Erst gegen Anfang der 90er-
Jahre nahmen die Schülerinnen- und Schüler-
zahlen allmählich zu, während bei den Lehr-
amtsstudierenden ein starker Boom einsetzte, 
der recht unvermittelt 1997/98 wieder einbrach. 
Danach kam es zu einem weiteren starken An-
stieg bei den Studierendenzahlen, der im Stu-
dienjahr 2006/07 mit 33 965 Lehramtsstudie-
renden seinen Höhepunkt erreicht hatte. Dieser 
Entwicklung standen anfangs stagnierende, 
zuletzt leicht zurückgehende Schülerinnen- und 
Schülerzahlen gegenüber. Seit dem Schuljahr 
2006/2007 gingen die Lehramtsstudierenden-
zahlen erneut stark zurück auf zuletzt 31 375.
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Ein Grund für die anfänglich gleichlaufende 
Entwicklung der Zahlen ist sicher, dass sinken-
de Schülerinnen- und Schülerzahlen auch sin-
kende Schulabsolventinnen- und -absolventen-
zahlen bedingen, aus denen sich wiederum 
die Lehramtsstudierenden rekrutieren. Die ur-
sprünglich erforderlichen zusätzlichen Kapazi-
täten infolge der an die Schulen strömenden 
geburtenstarken Kinderjahrgänge hatten in 
den 70er-Jahren noch zur Einstellung vieler 
junger Lehrkräfte geführt. Die nachfolgenden 
Lehramtsabsolventinnen und -absolventen 
fanden in den folgenden Jahren immer weni-
ger freie Stellen. Dieser Umstand hatte eben-
falls starke Rückwirkungen auf die Anzahl der 

Lehramtsstudierenden. Als Ende der 80er-
Jahre wieder ein Mangel an Lehrerinnen und 
Lehrern offenbar wurde, nahmen die Lehr-
amtsstudierendenzahlen unverhältnismäßig 
stark zu – der gleich zeitige Anstieg der Schüle-
rinnen- und Schülerzahlen fiel erheblich mo-
derater aus.

In Reaktion auf diesen erneuten Ansturm auf 
die Lehramtsstudiengänge in den frühen 90er-
Jahren wurden die Studienanfängerkapazitäten 
an den Hochschulen begrenzt und Auswahl-
verfahren eingeführt. Sie hatten einen kurz-
zeitigen Rückgang der Studierendenzahlen zur 
Folge, der diese wieder der proportionalen Ent-
wicklung der Schülerinnen- und Schülerzahlen 
annäherte. Anschließend wich der Anstieg der 
Studierendenzahlen erneut beträchtlich von dem 
der Schülerinnen- und Schülerzahlen nach oben 
ab, obwohl im Jahr 2002 an den meisten Päda-
go gischen Hochschulen ein Numerus clausus 
eingeführt wurde. Nach dem bereits erwähnten 
vorläufigen Höhepunkt der Lehramtsstudieren-
denzahlen 2006/07, stellte sich danach wieder 
eine rückläufige Entwicklung ein.

Immer mehr Frauen wählen 

ein Lehramtsstudium

Der aktuelle Rückgang der Studierendenzahlen 
ist fast ausschließlich auf das Studienwahlver-
halten weiblicher Studierender zurückzuführen. 
Von den insgesamt 31 375 Lehramtsstudieren-
den im Wintersemester 2008/09 waren 22 480 
weiblich. Ihr Anteil betrug demnach fast 72 %. 
Vor 10 Jahren lag er noch bei 66 %. Die Anzahl 
der männlichen Lehramtsstudenten befindet 
sich seit mehreren Jahren auf fast gleichem 
Niveau (Schaubild 2).

Der Anteil weiblicher Lehramtsstudierender 
bewegt sich schon seit über 10 Jahren deutlich 
über 50 % (Schaubild 3). An den Universitäten 
und Kunsthochschulen hat der Frauenanteil bei 
Lehramtsstudierenden inzwischen 65 % er-
reicht. An den Pädagogischen Hochschulen ist 
er mit 78 % leicht rückläufig, nachdem er län-
gere Jahre bei knapp über 80 % gelegen hat. 
4 von 5 Studierenden, die in den kommenden 
Jahren an Pädagogischen Hochschulen ihr 
Examen machen werden, sind weiblich. Sie 
werden an den baden-württembergischen 
Grund-, Haupt- und Realschulen sowie Sonder-
schulen mittelfristig das Geschlechterverhält-
nis des Lehrkollegiums bestimmen. Im Jahr 
2008 betrug der Anteil von Grundschullehre-
rinnen 86 % und der von Hauptschullehrerinnen 
knapp 80 %. An Realschulen unterrichteten zu 
59 % Lehrerinnen und an den Gymnasien be-
trug der Frauenanteil im Kollegium 53 %.

Lehramtsstudierende, Schülerinnen und Schüler
in Baden-Württemberg seit 1975S1
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Der Anteil an weiblichen Studierenden nimmt 
insbesondere in den gymnasialen Lehramts-
studiengängen an den Universitäten des Lan-
des seit Jahren kontinuierlich zu. Auf Stellen 
an den Gymnasien – für die in Baden-Württem-
berg die Lehrbefähigung über ein Universitäts-
studium und den darauf folgenden Vorberei-
tungsdienst erworben wird – werden sich in 
den kommenden Jahren noch ca. ein Drittel 
männlicher Lehramtsanwärter bewerben. Ihr 
Anteil dürfte aber angesichts des fast linear 
verlaufenden Anstiegs des Frauenanteils an 
den Lehramtsstudiengängen der Universitäten 
immer geringer werden. 

Die Attraktivität des Lehramtsstudiums für 
Frauen besteht sicherlich vor allem in der guten 
Vereinbarkeit dieses Berufs mit der Familie. 
Lehrerinnen unterrichten vielfach zu den Zeiten 
in den Schulen, zu denen sich ihre Kinder auch 
in Kinderbetreuungseinrichtungen oder Schulen 
aufhalten. Sie können die Arbeit an Korrekturen 
der Schülerinnen- und Schülerarbeiten oder 
der Unterrichtsvorbereitung so frei einteilen, 
dass Zeit für die Betreuung und Unterstützung 
der eigenen Kinder bleibt. Die unterschiedlichs-
ten Varianten der Teilzeitbeschäftigung im Schul-
dienst ergänzen und erweitern diese günstigen 
Bedingungen, deren Vorzüge Männer in diesem 
Umfang offenbar nicht für sich erkennen können.

Das gymnasiale Lehramt wird 

immer attraktiver

Zunehmend mehr Studierende entscheiden 
sich für ein gymnasiales Lehramtsstudium an 
den Universitäten. Wenn sich die Entwicklung 
der vergangenen Jahre fortsetzt, betreiben be-
reits in wenigen Jahren gleich viele Studierende 
an Universitäten wie an den Pädagogi schen 
Hochschulen ein Lehramtsstudium (Schau-
bild 4). Dies steht auch im Zusammenhang 
damit, dass immer mehr Grundschülerinnen 
und -schüler an Gymnasien wechseln, infolge-
dessen die Schülerinnen- und Schülerzahlen 
vor allem an Haupt- aber zukünftig auch an Re-
alschulen rückläufig sind. Trotzdem steht zu er-
warten, dass auch die Zahl der Schülerin nen 
und Schüler an Gymnasien längerfristig ab-
nimmt.1 

Weiterhin kann der Umstand, dass das Lehr-
amtsstudium in Baden-Württemberg noch nicht 
in Bachelor- und Masterstudiengänge umge-
wandelt wurde, die Attraktivität der universitä-
ren Lehramtsstudiengänge erhöhen. Die Ein-
führung der neuen Studienformen bedingt 
vielfach Unsicherheiten und Schwierigkeiten, 
denen durch die Wahl eines Lehramtsstudiums 
aus dem Weg gegangen werden kann.

Die Beschlüsse der Kultusministerkonferenz in 
Stralsund im März 2009 haben die bundeswei-
te Anerkennung der Lehramtsausbildung an 
baden-württembergischen Pädagogischen 
Hochschulen erleichtert. Die Schwierigkeiten, 
die diese Anerkennung bisher mit sich bringen 
konnte, haben möglicherweise auch zur Attrak-
tivität der gymnasialen Lehramtsausbildung 
an den Universitäten des Landes beigetragen.

Zukunftsperspektiven für 

Lehramtsstudierende

In der gegenwärtigen Diskussion werden unter-
schiedliche Szenarien für die Bedarfsprognose 

Anteil weiblicher Lehramtsstudierender an baden-
württembergischen Hochschulen nach Hochschulart
seit 1996/97

S3
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Lehramtsstudierende an baden-württembergischen Hoch-
schulen nach Hochschulart seit 1996/97S4
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1 Vgl. Wolf, Rainer: Voraus-
rechnung der Schüler- und 
Schulabgängerzahlen bis 
2025, in: Statistisches Mo-
natsheft Baden-Württem-
berg 11/2007, S. 20–28.
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sende in Kliniken eingeliefert als Mädchen 
(1 580). Allerdings übertrifft die Steigerungsrate 
der weiblichen Behandlungsfälle mit 15 % die 
der männlichen (+ 6 %) deutlich. Damit setzt 
sich die negative Entwicklung sowohl insgesamt 
gesehen, vor allem aber bei den Mädchen fort. 
So nahm ihre Fallzahl gegenüber dem Jahr 2001 
mit 649 Fällen um 143 % zu, während der An-
stieg bei den Jungen zumindest prozentual ge-
sehen etwas moderater ausfiel (+ 113 %). Waren 
2001 noch nahezu 64 % der 11- bis 19-jährigen 
Behandlungsfälle männlich, reduzierte sich ihr 
Anteil im Jahr 2008 auf knapp 61 %. Während 
die Fallzahlen bei den 11-Jährigen beiderlei 
Geschlechts seit Jahren im einstelligen Bereich 
liegen, ist bei den 12-Jährigen bereits eine Zu-
nahme der Fälle zu beobachten (2001: 21 Fälle, 
2008: 51 Fälle).

Dabei ist insgesamt eine Verlagerung des Risiko-
alters von den 15- bis 16-Jährigen Patienten zu 
beobachten.

Große regionale Unterschiede bei der 

Kleinkindbetreuung

In Baden-Württemberg wurden am 1. März 2009 
insgesamt 382 057 Kinder unter 14 Jahren in 
8 004 Kindertageseinrichtungen betreut.

In öffentlich geförderter Kindertagespflege 
(Betreuung durch Tageseltern) wurden zum 
1. März 2009 in Baden-Württemberg 15 372 
Kinder betreut. Gegenüber dem Vorjahr mit 
14 411 betreuten Kindern bedeutet das eine 
Erhö hung um 6,7 %.

entwickelt. So ist einerseits von bundesweit 
drohender Unterversorgung infolge der bevor-
stehenden Pensionierung der Lehrerinnen und 
Lehrer, die in den 70er-Jahren Einstellung fan-
den, die Rede. Eine aktuelle Studie beschreibt 
die ungünstigste Entwicklungsvariante folgen-
dermaßen: „In den kommenden Jahren verrin-
gert sich die Zahl der Lehrpersonen bis 2015 auf 
dann nur noch 61,3 % des Ausgangsbestandes 
im Jahr 2007 und dann bis 2020 auf gegenüber 
2007 nur noch 40,9 %“.2 Für Baden-Württemberg 
wird dieses Szenario mit der Erwartung relati-
viert, dass der Mangel in dieser Schärfe im Süd-
westen nicht eintreten wird, weil unter anderem 
jetzt schon im Zuge der „Qualitätsoffensive 
Bildung“ der Klassenteiler schrittweise von 30 
auf 28 reduziert wird und in Zusammenhang 
damit bereits vor Eintreten einer Mangelsitua-
tion Lehrerinnen und Lehrer eingestellt werden. 

Gegenwärtig werden vor allem Mathematik-
lehrkräfte und solche in naturwissenschaftlichen 
Fächern gesucht.3 

Der Bedarf wird sich sicher schulart- und fach-
spezifisch unterschiedlich entwickeln. An Grund- 
und Hauptschulen kann erwartet werden, dass 
er – trotz Pensions-Ersatzbedarf – wohl eher 
sinken wird, während der Bedarf an den Gym-
nasien noch einige Zeit stabil bleiben kann.4 
An den Beruflichen Schulen hat sich in den 
ver gangenen Jahren die Mangelsituation so 
verschärft, dass für die Aufnahme von Lehramts-
studiengängen, zum Beispiel zum Gewerbe-
schullehrer intensiv geworben wird.

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Axel Kühn, Telefon 0711/641-26 11,
Axel.Kuehn@stala.bwl.de

kurz notiert ...

2 Klemm, Klaus: Zur Entwick-
lung des Lehrerinnen- und 
Lehrerbedarfs in Deutsch-
land, Essen Juni 2009 
<www.uni-due.de/isa/
lehrerbedarf_2009.pdf>. 

3 Rau, Helmut: Mangel wird 
nicht in dieser Schärfe 
kommen, Schule im Blick-
punkt, H.6, 2008/2009, 
S. 20.

4 Vgl. Wolf, Rainer: Alters-
struktur der Lehrerschaft 
an öffentlichen Schulen in 
Baden-Württemberg, in: 
Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg 
08/2009 S.3 ff.

Daten zur Kriminalität in Baden-Württemberg 

in kompakter Form

Prävention und Bekämpfung von Kriminalität 
stehen häufig in der öffentlichen Diskussion. 
Dabei reicht die statistische Erfassung der Krimi-
nalität von der Anzeige der Straftaten bei der 
Polizei bis hin zur gerichtlichen Verurteilung von 
Tatverdächtigen. Zur Veranschaulichung dieses 
komplexen Themenbereichs werden im „Statis-
tik AKTUELL Kriminalität in Baden-Würt tem-
berg“ aktuelle Daten der Polizeilichen Kriminal-
statistik und der Strafverfolgungsstatistik heran -
gezogen und in kompakter Fom auf nur 4 Seiten 
dargestellt. In aussagekräftigen Grafiken und 
kurzen Analysebeiträgen erhält der interessierte 
Nutzer die wichtigsten Informa tionen auf einen 
Blick.

Das Angebot steht als PDF-Datei im Internet 
unter www.statistik-bw.de/Veroeffentl/Statis
tik_AKTUELL kostenfrei zur Verfügung.

Auch 2008 wieder mehr Kinder und Jugendliche 

wegen Alkoholmissbrauchs im Krankenhaus

In den Krankenhäusern Baden-Württembergs 
mussten im Jahr 2008 insgesamt 4 014 Kinder 
und Jugendliche von 11 bis einschließlich 19 
Jahren wegen der Folgen ihres Umgangs mit 
Alkoholika vollstationär behandelt werden. 
Gegenüber dem Vorjahr bedeutet dies eine 
Steigerung von gut 9 % oder 342 Fälle.

Mit zusammen 2 434 Fällen wurden 2008 weit-
aus mehr Jungen und männliche Heranwach-


